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Mitten im Sommer, am 1. Juli 1842, zog Alexan-

der von Humboldt «[u]nter allen Gräueln des 

Umziehens in eine entfernte, aber sehr gesunde 

und heitere Wohnung.»1 Es war seine letzte 

Adresse. Sie lag in der Oranienburger Straße 

Nr. 67 im Nordwesten Berlins, unweit der Stadt-

mauer, in der Nähe des Oranienburger Tors. Bis 

zu seinem Tod am 6. Mai 1859 bewohnte Hum-

boldt dort vier Zimmer im ersten Stock eines 

gewöhnlichen Stadthauses. Zur Gartenseite hin 

lag sein Arbeitszimmer, in das uns ein 1845 

gemaltes Aquarell des königlich preußischen 

Hofmalers Eduard Hildebrand einen detailver-

liebten Einblick gibt (Abb. 1).

In diesem Zimmer, an ei-

nem kleinen, geradezu unschein-

baren Schreibtisch aus Birken-

holz, der nur 80 cm hoch, 78 cm 

tief und 145 cm breit ist (Abb. 2), 

schuf Humboldt die Grundla-

gen der modernen Klimaforschung. Die weiteren 

Schreibgeräte, die ihm zur Verfügung standen, 

waren nicht minder schlicht. Um das Klima zum 

Erscheinen zu bringen, benutzte Humboldt Gän-

sefedern, Eisengallustinte, gelegentlich einen 

Bleistift sowie Papier, Klebstoff und eine Schere. 

Neben diesen gab es nur noch zwei weitere, für 

Humboldts Arbeit jedoch unerlässliche, Hilfs-

mittel. Das erste war sein Kachelofen. «Tropi-

sche Wärme, immer an die 20° Réaumur»2 (was 

25°C entspricht), waren ihm in seinen Zimmern 

ein stetes Bedürfnis. Das zweite war das weitaus 

wichtigste Arbeitsinstrument Humboldts, seine 

sogenannten Kollektaneen zum Kosmos. Dabei 

handelt es sich um eine spezielle Sammlung wis-

senschaftlicher Papiere, die er in 13 eigens für ihn 

angefertigten Pappkästen aufbewahrte. Drei die-

ser Kästen sind rechts unten auf dem Aquarell 

Hildebrandts abgebildet. Insgesamt enthielten 

die 13 Kästen an die 15000 Briefe, Manuskripte, 

Zeitungsausschnitte, Listen, Tabellen, Zeich-

nungen und Notizzettel, die Humboldt in be-

schriftete Mappen und Umschläge sortierte. Mit 

ihnen hat Humboldt alle seine späten Bücher, 

Aufsätze, Artikel und Essays verfasst. Bis heute 

sind die Kollektaneen in der Berliner Staatsbiblio-

thek in der von ihm angelegten Ordnung überlie-

fert.3 Um die Rolle, die diese Kollektaneen für 

Humboldts Klimaforschung spielen, wird es in 

dem vorliegenden Buch gehen.

DAS KLIMA AN HUMBOLDTS

 SCHREIBTISCH

Abbildung 1 • Eduard Hilde-
brandt malte Alexander von 
Humboldt 1845 in seinem zur 
Gartenseite des Hauses hin 
gelegenen Arbeitszimmer.

VORWORT



Humboldt gilt heute als der Begründer der moder-

nen Klimatologie, da er der Erste war, der das 

Klima auf Grundlage mehrjähriger Messreihen 

statistisch bestimmte und eine genauere Defini-

tion des Begriffes «Klima» vorgelegt hat. Aller-

dings hatte auch er Vorläufer. So war in Johann 

Christian Adelungs Grammatisch-kritischem 

Wörterbuch der hochdeutschen Mundart bereits 

1801 über die «Witterung» zu lesen, sie sei  

«[d]er merklich veränderliche Zustand der Atmos-

phäre, als ein Collectivum, […] wodurch es sich 

von Wetter unterscheidet, welches nur eine ein-

zelne Beschaffenheit andeutet.»4 Adelung und 

seine Zeitgenossen differenzierten also bereits 

genau zwischen momentanen Wetterereignissen 

und einem längerfristigen Klima, worauf Hum-

boldt aufbauen konnte.

Neben der Dauer war für Humboldt die 

Komplexität des Klimas als ein multifaktoriell 

bedingtes Gebilde wechselwirksamer Ursachen 

entscheidend, was sich aus seiner ersten Klima-

definition erfahren lässt, die er im ersten Band 

seines Opus Magnum Kosmos – Entwurf einer 

physischen Weltbeschreibung5 1845 publizierte:

Das Wort Klima bezeichnet allerdings zuerst 

eine specifische Beschaffenheit des Luftkrei-

ses; aber diese Beschaffenheit ist abhängig 

von dem perpetuirlichen Zusammenwirken 

einer all- und tiefbewegten, durch Strömun-

gen von ganz entgegengesetzter Temperatur 

durchfurchten Meeresfläche mit der wärme-

strahlenden trocknen Erde, die mannigfaltig 

gegliedert, erhöht, gefärbt, nackt oder mit 

Wald und Kräutern bedeckt ist.6

Doch nicht nur als Theoretiker, auch als prak-

tischer Klimaforscher war Humboldt tätig. Auf 

seinen Reisen erhob er selbst Klimadaten, maß 

Temperaturen, Luftdruck, Niederschläge, Schnee-

grenzen, Luftelektrizität, Himmelsbläue und 

mehr und brachte sie in Verbindung mit der Aus-

breitung der Vegetation, der Tiere und des Men-

schen. Das Ergebnis dieser Forschungen war sein 

wohl berühmtestes Bild, die Datengrafik mit dem 

Titel Géographie des plantes équinoxiales. Tab-

leau physique des Andes et Pays voisins, deren 

Vorzeichnung er 1803 in Guayaquil anfertigte 

(Abb. 3).

Abbildung 2 • Alexander von 
Humboldts «Wetterwerk-
statt» • Sein Schreibtisch, 
den er 1827 bei  einem 
unbekannten Berliner 
 Tischler in Auftrag gab,  
und an dem er das Klima 
zum Erscheinen brachte.



Während seiner Russlandreise im Jahr 1829 

regte er erfolgreich die Einrichtung eines meteo-

rologischen Messnetzes an. Im Oktober 1847 

wurde auf Humboldts Betreiben das Preußische 

Meteorologische Institut gegründet, der erste 

staatlich organisierte Wetterdienst Deutschlands.

Dieser Weite und Vielfalt von Überlegungen 

und Aktivitäten entspricht das 

breite Themenspektrum seiner 

klimatologischen Schriften. Er 

befasste sich mit dem unterirdi-

schen Klima in Höhlen und 

Bergwerken und war einer der 

ersten, der systematisch Hoch-

gebirgsmeteorologie betrieb. Er 

untersuchte mittels Eudiometer die chemische 

Zusammensetzung der Atmosphäre und studierte 

die Wärmeverteilung auf dem Erdkörper, indem 

er im großen Stil Luftdruck- und Temperaturmes-

sungen zusammentrug, kritisch miteinander ver-

glich und in Grafiken übersetzte. Er stellte Ver-

mutungen über die Geschichte des Klimas an und 

beschrieb als einer der ersten Klimaveränderun-

gen, die durch Umwelteingriffe des Menschen 

hervorgerufen wurden. Er war fasziniert von den 

Auswirkungen der Meeresströmungen auf das 

Klima und von exotisch anmutenden, klimatolo-

gischen Themen. So untersuchte er beispiels-

weise den Zusammenhang zwischen dem Mikro-

klima eines Ortes und der lokalen Verbreitung 

Abbildung 3 • Noch während 
sich Humboldt in Südame-
rika aufhielt, zeichnete er 
1803 in Guayaquil die Vor-
lage für sein wahrscheinlich 
bekanntestes klimageogra-
phisches Bild, das 1807 
publizierte Tableau physique 
des Andes et Pays voisins.



von Infektionskrankheiten oder die Abhängigkeit 

der Ausbreitung von Schallwellen von der Beschaf-

fenheit der Atmosphäre. Bei all diesen Studien war 

Humboldts Augenmerk stets auf die Erde als Gan-

zes gerichtet. Ihn interessierte der allgemeine 

Zusammenhang der Klima- und Geofaktoren und 

ihre Auswirkungen auf die Verbreitung von Pflan-

zen, Tieren und letztlich des Menschen und seiner 

Kultur. Humboldt war einer der Ersten, der die 

Erde und ihr Klima als ein Ökosystem begriff, 

noch bevor dieser Begriff gebräuchlich wurde. 

Nach einem eigenen Buch über das Klima sucht 

man bei Humboldt, der noch nicht einmal ein aus-

gebildeter Meteorologe war, allerdings vergebens. 

Seine klimatologischen Ansichten sind vielmehr 

über sein ganzes Werk in Buchkapiteln, Artikeln, 

Aufsätzen und Essays verstreut.7 Und sie finden 

sich in seinem handschriftlichen Nachlass, seinen 

Kollektaneen zum Kosmos.

Dort gibt es ganze Kästen zur Klimatologie, 

beispielsweise den Kasten Nummer 1, in dem er 

seine Materialien für die von ihm in die Wissen-

schaft eingeführten isothermen Linien sammelte. 

Nahezu in jedem weiteren Kasten der Kollek-

taneen befinden sich Briefe, Manuskripte, Notiz-

zettel, einzelne Dokumente oder ganze Mappen 

zu klimatologischen Themen: Temperaturtabel-

len und Daten zur barometrischen Höhenmes-

sung in Kasten 2; ausgedehnte Sammlungen zu 

den Meeresströmungen in Kasten 4; Umrech-

nungstabellen für die unterschiedlichen Skalen 

von Barometern und Thermometern in den Käs-

ten 1 und 5; umfangreiche Dossiers zum «Luft-

meer», wie Humboldt die Atmosphäre nannte, 

in den Kästen 11–14. In den letzteren stellte er 

Materialien zusammen, die sich mit extremen 

Sommer- und Wintertemperaturen, Winden und 

Stürmen, der chemischen Zusammensetzung 

der Atmosphäre, der atmosphärischen Elektrizi-

tät, dem Luftdruck, den Niederschlägen, dem 

Paläoklima und weiteren Themen mehr beschäf-

tigen. Alle klimatologischen Fakten, mit denen 

Humboldt sich befasste und zu denen er publi-

zierte, sind in den Kollektaneen vertreten. An 

seinen Materialien zur Klimatologie lässt sich 

aber auch nachvollziehen, wie er das globale 

Klima mit Feder, Tinte, Schere und Klebstoff auf 

dem Papier zum Erscheinen gebracht hat.

Bei Humboldt steht am Anfang seiner Klimafor-

schung die empirische Datenerhebung. Zum Teil 

sammelte er selbst Klimadaten. Der weitaus grö-

ßere Teil wurde ihm jedoch in Form von Briefen, 

Tabellen, Manuskripten und Publikationen zuge-

tragen. Sie mussten ausgewertet und überarbei-

tet werden, denn erst die Verarbeitung der Daten 

brachte das Klima als Wissensgegenstand in 

Erscheinung. Diese Arbeit fand bei Humboldt in 

erster Linie auf und mit dem Papier statt. Es ist 



eine Besonderheit der Kollektaneen, dass sie es 

uns noch heute erlauben, Humboldt bei seinen 

Klimastudien «über die Schulter zu schauen». 

Exemplarisch soll dieser Blick im Folgenden 

anhand zweier Beispiele gewagt werden. Beim 

ersten sehen wir, wie Humboldt die Papiere sei-

ner Kollektaneen nach Belieben sortierte. Beim 

zweiten, wie er mit Schere und Klebstoff die 

Zusammenhänge der Natur erkundete.

Die Kollektaneen sind eine große, nach 

Themengebieten sortierte Loseblattsammlung, 

die Humboldt in beschriftete Mappen ablegte. 

Dieses Arrangement erlaubte es ihm, zu jeder 

Zeit und an jeder beliebigen Stelle neue Infor-

mationen einzufügen oder veraltete zu entfer-

nen. Auf diese Weise konnte Humboldt die 

Kollektaneen über einen langen Zeitraum hin-

weg auf dem aktuellen Stand des Wissens hal-

ten. Die Mobilität der Papiere erlaubte es ihm 

aber auch, sie entsprechend der Themen, an 

denen er gerade arbeitete, zu sortieren und sie 

so zu kombinieren, dass sie ihm neue Einblicke 

in Naturphänomene erlaubten. Das ist bei-

spielsweise bei seinen Untersuchungen der glo-

balen Wärmeverteilung der Fall, seinen berühm-

ten Arbeiten zu den isothermen Linien. Die dazu 

notwendigen Materialien – Temperaturtabellen 

verschiedener Autoren, Um-

rechnungstabellen von Fahren-

heit-, Réaumur- und Celsius- 

Temperaturskalen, Isothermen-

karten und Notizzettel mit 

Literaturauszügen – sammelte 

er in dem bereits erwähnten 

Kasten Nummer 1. Er ordnete 

die Materialien in diesem Kas-

ten in insgesamt acht Mappen ein, die er nach 

Ländern und Regionen unterteilte. Durch diese 

Organisation der Papiere erhielt er Einblicke in 

ein an sich unsichtbares Phänomen, der konkre-

ten Verteilung der Wärme auf der Erde. In einem 

zweiten Schritt konnte er dann auf die Ursachen 

dieser Verteilung zu sprechen kommen oder 

seine Einsichten in eine eigene Temperaturta-

belle oder eine Isothermenkarte überführen. Dies 

tat er, um seinen Leserinnen und Lesern die Ge-

setzmäßigkeiten der Wärmeverteilung auf der 

Erde vor Augen zu führen. Die Kollektaneen wa-

ren also keineswegs nur ein Ort der Speicherung 

von Wissen. Sie waren für Humboldt vor allem 

auch ein Werkzeug der Erkenntnisgewinnung 

und -vermittlung.

Abbildung 4 • Solche 
zusammengeklebte 
Notizzettelkonvolute sind 
typisch für Humboldts 
Kollektaneen. In ihnen 
vernetzte er Informationen, 
die er in seinen Schriften 
auswertete, oder stellte 
Daten zusammen, um sich 
Zusammenhänge in der 
Natur zu verdeutlichen.



Das Arrangieren von Papieren ist bei Hum-

boldt insofern auch nicht nur ein Zusammenstel-

len, sondern immer auch ein Zusammendenken 

und damit Vernetzen von Informationen. Die Me-

tapher des Netzes beziehungsweise des Netzwerks 

ist zur Charakterisierung der Welt- und Wissensauf-

fassung Humboldts in den vergangenen zwei Jahr-

zehnten zugegebenermaßen reichlich strapaziert 

worden. Er selbst gab dazu den Anlass, da er die 

Natur im ersten Band seines Kosmos als eine «all-

gemeine Verkettung, nicht in einfacher linearer 

Richtung, sondern in netzartig verschlungenem 

Ge  webe»8 be schreibt. Dieses Netz werk der Natur 

wollte Humboldt entschlüsseln und seinen Leser-

innen und Lesern vermitteln. Er analysierte die 

Zusammenhänge der Erscheinungen allerdings 

nicht nur in Gedanken. Diese Arbeit fand viel-

mehr im praktischen Umgang mit den Papieren 

seiner Kollektaneen statt. Humboldt konnte die 

Natur deshalb als Netzwerk erkennen und seine 

netzwerk artigen Texte über sie schreiben, weil er 

seine Kollektaneen netzwerkartig verwaltete. 

Zwei Schreib utensilien halfen ihm dabei ganz we-

sentlich: seine Schere und der von ihm verwen-

dete Klebstoff.

In allen Mappen der Kollektaneen lassen 

sich Dokumente finden, die Humboldt mit die-

sen beiden Schreibutensilien bearbeitete. Oft 

fügte er dabei Notizzettel zu umfangreichen 

Notizzettelgebilden zusammen, die sich gleich 

einem Leporello entfalten lassen. Das ist bei-

spielsweise auch der Fall bei einem zusammen-

geklebten Notizzettelkonvolut,9 in dem sich 

Humboldt mit dem Tagesgang des Luftdrucks 

befasste, den «stündlichen Schwankungen» des 

Barometers, wie er das Phänomen bezeichnete, 

das er als «eine Art Ebbe und Fluth der Atmos-

phäre» betrachtete und in dem er einen der 

«Hauptzüge eines allgemeinen Naturgemäldes 

der Atmosphäre»10 sah (Abb. 4).

An diesem mit bunten Siegeloblaten zusam-

mengeklebten Notizzettelkonvolut, das aus ins-

gesamt acht zusammengeklebten Zetteln be-

steht, lässt sich beobachten, wie Humboldt bei 

der Vernetzung von Informationen konkret vor-

gegangen ist. Auf den zu unterschiedlicher Zeit 

geschriebenen Zetteln sammelte er Literaturhin-

weise und -auszüge verschiedener Autoren zum 

Tagesgang des Luftdrucks. Er klebte sie schritt-

weise zusammen, wobei sich die Zettel alle so 

entfalten lassen, dass sich die auf ihnen enthal-

tenen Informationen ohne Textverluste lesen 

lassen. Die meisten dieser Angaben wertete er in 

seiner 1828 erschienenen Abhandlung Ueber die 

allgemeinen Gesetze der stündlichen Schwan-

kungen des Barometers11 aus. Durch das Zusam-

menkleben der Zettel hob Humboldt also die 

ansonsten lose Verzettelung seiner Kollektaneen 

auf und stellte Informationsbündel her, mit de-

nen er sich Übersichten zu einzelnen Themen 

verschaffte, Informationen aus verschiedenen Wis-

sensgebieten zusammenstellte und die, wie im 

vorliegenden Fall, die Basis textueller Ausarbei-

tungen darstellen. Solche Zettelgebilde lassen 

einen anderen Blick auf Humboldts Netzwerk-

denken zu, für das die von ihm begründete trans-

disziplinäre Wissenschaft der Klimatologie ein 

typisches Beispiel ist: Sie ist nicht das Resultat 

einer rein theoretischen Auseinandersetzung, 

sondern geht aus der praktischen, vernetzenden 

Schreib arbeit mit den Papieren seiner Kollek-

taneen unmittelbar hervor.



Das Anliegen dieses Buches speist sich aus der 

Beobachtung, dass die greifbaren Überbleibsel 

von Humboldts realer klimatologischer Arbeit 

vertiefende Einblicke in seine Konzeption des 

globalen Klimas erlauben; tiefere Einblicke als 

sie aus seinen publizierten Schriften hervorge-

hen. Tatsächlich ist Humboldt mit seinen kli-

matologischen Studien in den Kollektaneen auch 

weitergekommen als in seinem publizierten 

Werk. In Letzterem wollte er dem Publikum nur 

gesichertes Wissen vorlegen, aber keine Hypo-

thesen, die noch ungeklärt und umstritten 

waren. Um nur ein, wenn auch prominentes Bei-

spiel zu nennen, werden in seinem publizierten 

Werk die Eiszeiten nicht behandelt. In seinen 

Aufsätzen und größeren eigenständigen Werken 

findet sich nicht mal der Begriff der Eiszeit. 

Daher wurde lange vermutet, dass Humboldt ein 

Gegner der kontrovers diskutierten Eiszeittheo-

rie gewesen sei. Hanno Beck etwa behauptete in 

dem Zusammenhang: «Die Grenze, die Hum-

boldt erlebte, war die Eiszeittheorie, die er nicht 

mehr verstand, obgleich er zu ihren Schritt-

machern gerechnet werden kann.»12 Tatsächlich 

finden sich in seinen Kollektaneen aber zahlrei-

che Zettel und Manuskripte zu dem Thema, an 

denen sich beobachten lässt, dass Humboldt sich 

mit der Eiszeit intensiv auseinandergesetzt hat 

und den Schlussfolgerungen der Eiszeittheoreti-

ker gegenüber nicht unaufgeschlossen war. 

Anhand der Kollektaneen lässt sich also ein dif-

ferenzierteres Bild seiner klimatologischen Leis-

tungen und Kenntnisse zeichnen.

Das betrifft auch die in den vergangenen 

Jahren immer wieder zu hörende Behauptung, 

bereits Humboldt habe vor dem menschen-

gemachten Klimawandel gewarnt. Es trifft zu, 

dass er auf seiner amerikanischen und asiati-

schen Reise Gegenden besuchte, in denen der 

Raubbau an der Natur zu lokalen Klimaverände-

rungen führte und er darauf hinwies.13 Einen glo-

balen, vom Menschen verursachten Klimawan-

del nahm er allerdings nicht an und er wusste 

auch nichts über die Klimawirkung von Treib-

hausgasen.14 Humboldts Ansichten vom Klima 

unterscheiden sich von denen, die wir heute 

haben. Gleichwohl bestimmte bereits er das 

Klima als ein System aus wechselwirksamen Pro-

zessen, was ihn dennoch zu einem der Vordenker 

unseres heutigen Klimaverständnisses macht.

Das vorliegende Buch beabsichtigt, Hum-

boldts Klimadenken anhand seines handschrift-

lichen Nachlasses in Schlaglichtern zu beleuch-

ten. Den Ausgangsunkt der 15 inhaltlichen 

Kapitel bildet jeweils ein einzelnes, für das in 

dem Kapitel behandelte Thema repräsentatives 

Dokument aus den Kollektaneen. Es kann sich 

um eine Tabelle mit Temperaturdaten handeln, 

die ihm von einem anderen Wissenschaftler 

zugetragen wurde, ein Manuskript mit Bemer-

kungen zu klimatologischen Themen oder um 

einen schlichten Notizzettel Humboldts, auf 

dem er Literatur ausgewertet hat. Diese Doku-

mente werden in ihren geschichtlichen Kontext 

eingebettet, wobei nicht nur Details erzählt wer-

den, die sich auf ihre klimatologische Bedeutung 



beziehen. Wir wollen Einblicke in die Zeit ihrer 

Entstehung geben, einzelne Details über die Bio-

grafien ihrer Autoren mitteilen, ihre Arbeiten 

und Ansichten – zuweilen kritisch – aus der Per-

spektive der Nachgeborenen beleuchten und so 

Einblicke in das Werden unserer eigenen Vorstel-

lungen vom Klima gewinnen.

So verschieden wie Humboldts klimatologi-

sche Themen sind, so verschieden sind die Pers-

pektiven der Kapitel dieses Buches. Mal stehen 

die Messmethoden zur Erfassung von Klimada-

ten im Zentrum, mal geht es um deren Überset-

zung in Klimagrafiken, mal um die Schilderung 

von bedeutenden Naturereignissen, mal um 

Beobachtungen, die nicht auf den ersten Blick 

klimatologischer Natur sind, die aber dennoch 

mit Klimaereignissen zusammenhängen. In die-

ser Vielfalt spiegeln sich die verschiedenen Blick-

winkel wider, unter denen Humboldts klimato-

logische Materialien betrachtet werden können. 

Zugleich weisen sie auf den Umstand hin, dass 

das Klima damals, als Humboldt darüber nach-

dachte, erst im Erscheinen war. Er und seine 

Zeitgenossen hatten schon deshalb eine von 

unserer heutigen Vorstellung verschiedene Auf-

fassung vom Klima, da sie über sehr viel weniger 

Daten verfügten als wir. Aus diesem Sachverhalt 

erklärt sich auch der Titel des Buches: Hum-

boldts Wetterwerkstatt. Die Messreihen, mit 

denen er arbeitete, um seine noch heute relevan-

ten klimatologischen Ansichten zu entwickeln, 

waren oft so kurz, dass sie nach heutigem Maß-

stab gar nicht das Klima abgebildet haben, son-

dern weit eher das Wetter oder bestenfalls – wie 

Adelung schreibt – die Witterung. Als Klima wird 

heute üblicherweise das über dreißig Jahre gemit-

telte Wetter verstanden. Humboldt musste sich 

mit Messreihen begnügen, die nur wenige Jahre 

und in vielen Fällen nur ein einzelnes Jahr umfas-

sen. Es ist umso bemerkenswerter, dass er und 

seine Zeitgenossen mit diesen Daten die Grund-

lagen unseres heutigen Klimaverständnisses for-

mulieren konnten.

Die Texte in diesem Buch stehen jeweils für 

sich, sind aber durch Querverweise miteinander 

verbunden. Wir wollten nicht verbergen, dass 

ihre Autoren aus ganz unterschiedlichen Diszip-

linen kommen (Stefan Brönnimann aus der Kli-

matologie, Geographie und Geschichte; Domi-

nik Erdmann aus der Literaturwissenschaft und 

Wissenschaftsgeschichte) und demgemäß eine 

ganz verschiedene Sicht auf die von ihnen 

beschriebenen Dokumente haben. Wir betrach-

ten diese Vielfalt der Ansichten, die sich auch im 

Duktus der Texte ausdrückt, als Beleg dafür, dass 

es verschiedene Möglichkeiten gibt, über das 

Klima und die Geschichte der Klimatologie nach-

zudenken und zu schreiben. Diese Mehrdimen-

sionalität ist in Humboldts klimatologischem 

Denken bereist angelegt, in dem der Mensch als 

wahrnehmendes Subjekt ohnehin immer im 

Zentrum steht. In seiner zweiten Klimadefini-

tion im ersten Band seines Kosmos schreibt er:

Der Ausdruck Klima bezeichnet in seinem 

allgemeinsten Sinne alle Veränderungen in 

der Atmosphäre, die unsre Organe merklich 

afficiren: die Temperatur, die Feuchtigkeit, 

die Veränderungen des barometrischen Dru-

ckes, den ruhigen Luftzustand oder die Wir-

kungen ungleichnamiger Winde, die Größe 

der electrischen Spannung, die Reinheit der 



Atmosphäre oder ihre Vermengung mit 

mehr oder minder schädlichen gasförmigen 

Exhalationen, endlich den Grad habitueller 

Durchsichtigkeit und Heiterkeit des Him-

mels; welcher nicht bloß wichtig ist für die 

vermehrte Wärmestrahlung des Bodens, die 

organische Entwicklung der Gewächse und 

die Reifung der Früchte, sondern auch für 

die Gefühle und ganze Seelenstimmung des 

Menschen.15

Die Gliederung der Texte folgt, soweit ihr Ent-

stehungszeitpunkt bekannt ist, der Zeitfolge ih-

rer Entstehung. Im Prinzip bilden sie damit die 

Chronologie von Humboldts Leben ab, doch 

nicht in einem strengen Sinn. In vielen Texten 

finden sich Vor- und Rückblenden, die die Ent-

wicklung von Humboldts klimatologischem 

Denken veranschaulichen. Zur Orientierung fin-

det sich am Ende des Bandes eine Zeittafel zu 

Humboldts Leben, in der neben allgemeinen An-

gaben zu seiner Biografie einige seiner wichtigs-

ten Publikationen zur Klimatologie im Lebens-

lauf verankert sind.

Den Texten sind kurzgefasste Zusatzinfor-

mationen in Form von Kästen beigegeben. Sie 

beinhalten weiterführende Angaben zu einzel-

nen in ihnen behandelten Themen. Sie verstehen 

sich gewissermaßen als die Zettel, die heute auf 

Humboldts Schreibtisch liegen könnten: Noti-

zen, die über den gegenwärtigen Stand der Klima-

forschung informieren.

Dem vorliegenden Buch liegen handschriftliche 

Quellen zugrunde, aus denen auszugsweise zi-

tiert wird. In den Transkriptionen wird die ur-

sprüngliche Schreibung beibehalten. Wo Zusätze 

zum besseren Verständnis nötig sind, werden 

diese in eckigen Klammern gegeben. Längere 

 Zitate, die im Original fremdsprachig geschrie-

ben sind (ausgenommen englischsprachige Zi-

tate), wurden von uns ins Deutsche übertragen. 

Die fremdsprachigen Originaltexte sind zum 

Abgleich in den Endnoten angeführt. Kürzere 

fremdsprachige Zitate werden direkt im Text in 

eckigen Klammern übersetzt.

Zu Humboldts Zeit existierten verschie-

dene Temperatureinheiten. Diese werden wie 

folgt abgekürzt: Grad Fahrenheit: °F; Grad Cel-

sius: °C; und Grad Réaumur: °Ré. Der Luftdruck 

in Hektopascal wird mit hPa abgekürzt.



EUNICE FOOTE, DIE  VERGESSENE 
 ENTDECKERIN DES TREIBHAUSEFFEKTS

Svante Arrhenius‘ Beschreibung des menschen-
gemachten Klimawandels baute auf den Arbeiten 
des irischen Physikers und Bergsteigers John Tyn-
dall auf. Ab 1859, dem Todesjahr Humboldts, führte 
Tyndall Experimente zur Wärmeaufnahme verschie-
dener Gase durch. Mit ihnen zeigte er, dass Gase wie 
Wasserdampf, Methan und Kohlendioxid Wärme in 
der Atmosphäre speichern können. Das Kohlendio-

effektives Treibhausgas.
Inwiefern Tyndalls Arbeiten auf denjenigen der 

-
rin und Forscherin Eunice Foote aufbauen, ist um-
stritten. Foote entdeckte die Klimawirkung von Koh-
lendioxid und Wasserdampf allerdings drei Jahre vor 
Tyndall. Sie beschrieb sie in ihrem 1856 publizierten 
Aufsatz Circumstances Affecting the Heat of the 
Sun’s Rays62. Darin schilderte sie eine Reihe von 
 Experimenten, für die sie Glaskolben mit integrierten 
Thermometern mit verschiedenen Gasen befüllte, 
sie der Sonnenstrahlung aussetzte und die Tempe-
raturzunahme in ihrem Inneren beobachtete. Foote 
stellte dabei fest, dass komprimierte und feuchte 
Luft sich stärker erwärmt als unkomprimierte und 
trockene. Sie zog daraus die Schlussfolgerung, dass 
die Luftfeuchte den Verlauf von isothermen Linien 
wesentlich beeinflussen würde. Die höchste Wärme-
zunahme stellte sie allerdings in einem mit Kohlen-
dioxid befüllten Kolben fest. Dieser benötigte zudem 
länger, um sich im Schatten wieder abzukühlen. Aus 

dieser Beobachtung leitete Foote die These ab, dass 
ein höherer Kohlen dioxidgehalt der Atmosphäre not-
wendigerweise auch zu einem wärmeren Klima 
führe und übertrug diese Annahme auch auf das 
Paläoklima:

An atmosphere of that gas would give to our 
earth a high temperature; and if as some sup-
pose, at one period of its history the air had 
mixed with it a larger proportion than as pre-
sent, an increased temperature from its own 
action as well as from increased weight must 
have necessarily resulted.63

Footes wegweisender Beitrag zur Klimatologie blieb 
lange ungewürdigt. Dies begann damit, dass sie ihn 
auf der 10. Jahrestagung der «American Association 
for the Advancement of Science» im Jahr 1856 nicht 
selbst vortragen durfte. Frauen waren als Rednerin-
nen nicht zugelassen, weshalb ihre Forschungser-
gebnisse von dem Physiker und ersten Sekretär der 
«Smithsonian Institution», Joseph Henry, präsentiert 
wurden. Er erkannte die Tragweite der Entdeckung 
von Foote nicht und wies sie kurz darauf öffentlich 
zurück. Noch im selben Jahr erschienen Footes For-
schungsergebnisse im American Journal of Science 
and Arts und weiteren Zeitschriften. Anfang 1857 
war ein Auszug der Arbeit im Jahresbericht über die 
Fortschritte der reinen, pharmazeutischen und tech-
nischen Chemie, Physik, Mine ralogie und Geologie 



unter der Rubrik «Wärmelehre»64 in deutscher Über-
setzung zu lesen. Ihre Schlussfolgerungen über die 
Klimawirkung von Kohlendioxid wurden in dieser 
Zusammenfassung allerdings ausgelassen. Erst 
2010 wurde Footes Arbeit wiederentdeckt und ihre 
Beschreibung der Klimawirkung von Kohlendioxid 
entsprechend gewürdigt.

Abbildung 6 • Zwei Seiten 
genügten Eunice Foote, um 
den Treibhauseffekt zu 
beschreiben. Als Frau wurde 
sie aus der männlich 
dominierten Wissenschaft 
ausgegrenzt und ihre Arbeit 
erst im 21. Jahrhundert 
wiederentdeckt und aner-
kannt. 





Abbildung 1 • Kämtz, 
Ludwig Friedrich: «Mittlere 
Temperaturen in Graden 
des hunderttheiligen 
Thermometers» (1828).

DAS KLIMA WIRD GLOBAL

Vor uns liegt ein großes Blatt mit einer hand-

schriftlichen Tabelle: Titel, Kopfzeile, 16 Zeilen 

mit jeweils 14 Spalten, eine Kommentarzeile. 

Tabelliert sind langjährige Mittelwerte der Tem-

peratur für 16 Orte. Die Spalten enthalten die 

Stationsnamen, die Jahresmittelwerte sowie die 

Mittelwerte für jeden Kalendermonat. Die letzte 

Spalte enthält Kommentare zu den Datenquellen 

und den Beobachtern in knapper Form. So wie in 

diesem Beispiel wurden im 18. und 19. Jahrhun-

dert Klimadaten ausgetauscht, als Tabellen in der 

persönlichen Korrespondenz oder in Fachzeit-

schriften. So landete auch das mit L.F. Kämtz 

unterzeichnete Blatt 1828 auf Humboldts Schreib-

tisch. Auffällig ist in dieser Ta-

belle, dass die 16 aufgelisteten 

Messreihen aus ganz verschie-

denen Regionen der Erde stam-

men. Es sind Stationen aus tro-

pischen und subtropischen Ge-

genden verzeichnet, aus Nordamerika und Eu-

ropa. Hier wird das Klima global und trifft damit 

das Interesse Humboldts, der schon elf Jahre 

vorher, in seiner Schrift zu den isothermen Lini-

en (vgl. Kapitel «Klimawissen im Entwurf»), die 

globale Sicht auf das Klima skizziert hatte. Aber 

wann und wie wurde das Klima global? Anhand 

der vorliegenden Tabelle kann dieses Thema er-

läutert werden. 

Die Temperaturmessung ist eine europäi-

sche Erfindung. Zwar wurden bereits Ende des 

17. Jahrhunderts Thermometer auch auf Über-

seereisen mitgenommen: nach Afrika, Jamaika, 

Kanada und China. Hier wurde dann ein paar 

Monate oder vielleicht ein Jahr gemessen. Von 

einer globalen Sicht war man aber noch sehr weit 

entfernt, ja es bestand noch nicht einmal eine 

europäische Sicht auf das Klima. Diese entwi-

ckelte sich erst langsam im Verlauf des 18. Jahr-

hunderts, indem Wissenschaftler Messungen von 

verschiedenen Orten zusammentrugen, vergli-

chen und in Fachzeitschriften publizierten (vgl. 

Kapitel «Klimareihen als Spiegel von Geschichte 

und Geschichten»). Aber im Zeitalter des Kolo-

nialismus war es nur eine Frage der Zeit, bis auch 

in entlegenen Regionen systematische Messun-

gen begannen.



Abbildung 2 • Karte der 
Passatwinde von Edmond 
Halley (1686).

Vorerst war es aber bezeichnenderweise die See-

fahrt, welche eine globale Sicht auf das Klima 

vorlegte. Die Karte der Passatwinde von Edmond 

Halley aus dem Jahr 1686 (Abb. 2) stellt die erste 

globale Klimakarte dar.141 Interessant, wie hier 

die Innertropische Konvergenzzone und auch die 

Monsune gut zu erkennen sind. Winde waren 

selbstredend relevant für die Seefahrt und den 

Welthandel und damit für die aufstrebenden 

Kolonialmächte ebenso wie für die aufstreben-

den Wissenschaften. Winde wurden beobachtet 

und aufgeschrieben. Etwas anderes als Winde 

konnte aber nicht global dargestellt werden, 

schon gar nicht über Land.

Im Bereich der koordinierten Wetterbeob-

achtung war die Welt der Seefahrt der land-

gestützten Beobachtung voraus, und das blieb 

auch durch das 19. Jahrhundert hindurch so. 

Doch wurden auch meteorologische Messreihen 

an Land immer zahlreicher. In der zweiten Hälfte 

des 18. Jahrhunderts kamen erste dauerhafte Rei-

hen aus Nordamerika dazu, jedoch erst noch 

zögerlich und lückenhaft. 

Messungen wurden im Übrigen auch von 

außereuropäischen Kulturen vorgenommen. Eine 

besonders lange Messreihe liegt beispielsweise 

aus Seoul (Südkorea) vor, sie umfasst tägliche 

Niederschlagsmessungen seit 1777. In China 

wurde sogar seit 1736 Schneehöhe sowie die Nie-

derschlagsinfiltration in den Boden gemessen, da 

diese Information zur Bestimmung der Steuerab-

gaben verwendet wurde. In Europa waren diese 

Daten zu Humboldts Zeiten allerdings unbe-

kannt oder wurden nicht zur Kenntnis genom-

men. Sie sind auch heute schwer greifbar.

Aus europäischer Sicht erfolgte ein erster 

Schritt zu einer globalen Sicht mit der Mannhei-

mer Gesellschaft, der «Societas Meteorologica 

Palatina».142 Diese 1780 durch Kurfürst Karl 

Theodor initiierte Gesellschaft betrieb von 1781 

bis 1792 ein Messnetz mit weitgehend standar-

disierten Instrumenten und Beobachtungsvor-

schriften. Die Beobachter erhielten die Instru-

mente von der Gesellschaft, was ihre Motivation 

erhöhte. Die Gesellschaft sammelte und publi-

zierte die Daten. Mit Stationen in Europa (eine 

Station in der Nähe von Jekate-

rinburg (Russland) lag auf der 

Grenzlinie zu Asien), einer Sta-

tion in Grönland und einer in 



Abbildung 3 • Woodbridges 
Isothermenkarte, hier in 
einer Entwurfsfassung, die 
in Humboldts Kollektaneen 

Brief von Joshua Butters 
Bacon an William Channing 
Woodbridge vom 18. Feb-
ruar 1827.

Nordamerika hatte das Netz sogar eine interkon-

tinentale Erstreckung. Die Gesellschaft war mit 

dem Sammeln und Drucken der Daten allerdings 

bereits vollauf beschäftigt, sodass damals kaum 

Analysen der Daten publiziert wurden. Hum-

boldt und andere Zeitgenossen stützten sich bei 

ihren Analysen dann aber stark auf die Daten der 

«Societas Meteorologica Palatina». Vier der in der 

Tabelle aufgelisteten Reihen wa-

ren Teil dieses Netzwerkes. 

Im Palatina-Netzwerk fehl-

ten immer noch die Tropen und 

Subtropen und die gesamte Süd-

halbkugel. Humboldt sammelte 

auch Daten aus diesen Regio-

nen und versuchte, zu einem 

vollständigeren Bild zu gelan-

gen, davon zeugt die Tabelle von Kämtz (Abb. 1). 

Diese 16 Reihen zeigen zwar nur einen kleinen 

Ausschnitt der verfügbaren Daten. Humboldt 

konnte auf vielleicht 100–200 weitere Reihen 

zurückgreifen. Aber das allein reicht nicht, um 

eine globale Temperaturkarte zu zeichnen. Es 

braucht dazu vor allem eine Idee, eine Vorstel-

lung des globalen Klimas. Mit seiner skizzenhaf-

ten Karte der isothermen Linien zeigte Humboldt 

den Weg zu einer globalen Klimasicht über das 

Sammeln von Daten. Diese Intuition ebnete den 

Weg für andere, Klimadaten zusammenzutragen 

und in das nun skizzierte Gefüge (kartografisch 

erstmals 1823 durch den Amerikaner William 

Woodbridge ausgeführt, Abb. 3) einzuordnen. 

Weitere Sammler folgten bald auf Humboldts 

Pfad, so Heinrich Berghaus, der für Humboldts 



Abbildung 4 • Differenz 
zwischen der langjährigen 
Monatsmitteltemperatur  
und der langjährigen 
 Jahresmitteltemperatur.  
Am  kleinsten sind die 
 Unterschiede im Oktober.

Kosmos in den 1840er-Jahren einen Atlas anfer-

tigte. Ein besonders eifriger Sammler war auch 

Kämtz, der Autor der dargestellten Tabelle. 

Schlüsselfiguren in den USA waren James Espy 

und Matthew Maury. Maurys Sammlung von 

Schifflogbüchern stellt einen Kernbestandteil des 

heutigen globalen marinen Wetterdatensatzes 

«International Comprehensive Ocean Atmo-

sphere Data Set» (ICOADS) dar, der weltweite 

Schiffswetterbeobachtungen zusammenfasst.

Trotz immer mehr Daten war das Ziel, eine 

globale Temperaturkarte zu erstellen, ein schier 

unmögliches Unterfangen. Sogar heute stellt uns 

die Aufgabe, aus wenigen Messpunkten eine glo-

bale Klimakarte zu zeichnen, vor große Heraus-

forderungen. Außerhalb Europas gab es damals 

nur Bruchstücke von Messreihen, wie sie in der 

Tabelle gelistet sind. Man musste also mit sehr 

kurzen Reihen Vorlieb nehmen. Genau darin lag 

Humboldts Stärke. Bezeichnend dazu ist eine 

Bemerkung in seinem Beitrag zu isothermen 

Linien, in welchem er feststellt, dass die Tempe-

ratur des Monats Oktober der Jahresmitteltem-

peratur am nächsten komme und daher für Rei-

hen, die kürzer sind als ein Jahr, als Schätzung 

des Jahresmittels herangezogen werden könne. 

Humboldt konnte das nur ahnen – heute können 

wir das anhand von meteorologischen Daten 

überprüfen und stellen fest, dass Humboldt recht 

hatte (Abb. 4).

Das Zeichnen einer Temperaturkarte aufgrund 

von teils bruchstückhaften Stationsdaten, wie 

sie in der Tabelle gezeigt werden, ist nur ein Teil 

der Antwort auf die Frage, wie das Klima global 

wurde. Ebenso können wir, ausgehend von der 

Tabelle, den Blick zurückwenden und den darin 

tabellierten Daten nachspüren. Davon handelt 

die zweite Hälfte dieses Kapitels. Die Tabelle ist 

unterzeichnet mit L. F. Kämtz. Ludwig Friedrich 

Kämtz war damals außerordentlicher (später 

ordentlicher) Professor in Halle und bereits 

damals einer der führenden Klimatologen. Er 

sammelte Klimadaten und stellte sie unter ande-

rem in seinem Lehrbuch der Meteorologie (Halle, 

ab 1831) zusammen. Aus dieser 

Zeit stammt die Tabelle. Auf 

seine Zusammenstellung griffen später viele 

Autoren wie Heinrich Wilhelm Dove zurück. 

Kämtz zog 1842 nach Dorpat (Tartu), später nach 

St. Petersburg.

Die Zusammenstellung startet mit einer 

Reihe aus Kouka (Kukawa, Abb. 5) in der Nähe 

des Tschadsees (heute Nigeria). Die Stadt wurde 

1814 als Residenzstadt des Bornu-Reichs gegrün-

det, das später durch die Reisen von Heinrich 

Barth in Europa bekannt wurde.143 Die hier abge-

druckten Messungen wurden durch Dixon Den-

ham angestellt, der mit Hugh Clapperton und 



Walter Oudney im Auftrag der Britischen Regie-

rung Zentralafrika bereiste.144 Diese europäi-

schen Expeditionen hatten neben wissenschaft-

lichen Zielen auch immer die Rolle des Wegbe-

reiters. Denham wie Barth hatten den Auftrag, 

Handelsverträge abzuschließen und Handelsrou-

ten zu erkunden. Auch Information über die po-

litische Situation und Machtverhältnisse war 

wichtig. Auf diese Weise wurde die spätere Ko-

lonisierung Afrikas vorbereitet, die um 1880 in 

den «Wettlauf um Afrika» mündete (während 

gleichzeitig die Bekämpfung des Sklavenhandels 

ein erklärtes Ziel mancher Expedition war). Zwi-

schen Februar 1823 und September 1824 hielt 

sich Denhams Expedition in der Region um den 

Tschadsee auf. Denham publizierte die Messun-

gen in seinen Reiseschilderungen. Meteorologi-

sche Messungen aus Afrika aus dieser Zeit sind 

generell selten. Die wenigen vorhandenen Mes-

sungen stammen aus europäischen Kolonien 

und Stützpunkten wie Sierra Leone (Portugal), 

Chris tiansborg/Accra (Dänemark), Südafrika 

(Niederlande, dann England), europäischen 

Handelsnie derlassungen wie in Tripolis (Osma-

nisches Reich), von Missionaren (Malawi) oder 

Afrikareisenden (Uganda), aus den um Afrika 
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DAS KLIMA DES FRÜHEN 19. JAHRHUNDERTS

Wie Humboldt war Kämtz an der mittleren Temperaturvertei-
lung auf der Erde interessiert. An die Variabilität von Jahr zu 
Jahr oder von Jahrzehnt zu Jahrzehnt dachte damals kaum 
jemand. Heute steht genau das im Vordergrund, wenn Klima-
tologinnen die alten Messungen aufbereiten. Das mittlere 
Klima kennen wir aus heutigen Daten, aber die Schwankungen 
im frühen 19. Jahrhundert sind auch aus heutiger Sicht noch 
interessant. So begann das Jahrhundert in Europa sehr warm. 
Diese Phase gipfelte im Hitzejahr 1807 (vgl. Kapitel «Ein Jahr-
hundertsommer in Rom»). Danach begann eine Abkühlung 
(unterbrochen nochmals durch den Hitzesommer 1811), wel-
che 1816, das als «Jahr ohne Sommer» in die Geschichte 
einging (vgl. Kapitel «(K)ein Jahr ohne Sommer») ihr Maximum 
erreichte. Weitere 20 Jahre blieben die Temperaturen niedrig, 
größtenteils als Folge von fünf Vulkanausbrüchen zwischen 
1808 und 1835.148 Dazu kamen zufällige Schwankungen im 
Klimasystem. Hier sind Kämtz respektive Humboldts Daten, 

insbesondere die tropischen, von großem Interesse. Denn 
während Europa unter Kälte litt, die Alpengletscher wieder vor-
stießen (Abb. 7) und Napoleon einen besonders kalten russi-
schen Winter erlebte, wurden die Monsunregionen von Dür-
ren heimgesucht. Indirekte Klimaindikatoren legen nahe, 
dass der westafrikanische Monsun über Jahrzehnte schwach 
war (Abb. 8). Bezeichnenderweise taucht nichts davon in 
Humboldts Arbeiten auf. Seine ganzen Anstrengungen gal-
ten dem mittleren Klima. Aber heute lernen wir anhand 
dieser Daten die Mechanismen im Klimasystem besser 
kennen. So kann die Abschwächung der Monsune auf die 
Vulkanausbrüche zurückgeführt werden, während die Mon-
sune sich wiederum auf das Sommerklima in Europa aus-
wirkten, indem sie den Tiefdruckgebieten südlichere Zug-
bahnen erlaubten. So führen diese alten Daten zu neuen 
Einsichten über die Funktionsweise des Klima systems.
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KLIMAREKONSTRUKTION

Wie können wir das Klima räumlich rekonstruieren? Oft wer-
den dazu statistische Verfahren verwendet. Als Eingabedaten 
dienen einerseits lange Zeitreihen von Jahrringen von Bäu-
men und anderen indirekten Klimaindikatoren, andererseits 
räumlich aufgelöste Klimadaten aus den letzten Jahrzehnten. 
Im überschneidenden Zeitintervall werden statistische 
«Transferfunktionen» optimiert, welche dann auf die vergan-
genen Daten angewendet werden. Dahinter stecken aber oft 
weitgehende Annahmen wie diejenige, dass sich die Klima-
muster über die Zeit nicht verändert haben.

Die Rekonstruktionen im vorliegenden Buch verwenden 
neben Jahrringdaten auch Messungen wie aus Kämtz und 
Humboldts Tabellen sowie Dokumentendaten. Das sind 
Angaben aus historischen Quellen, beispielsweise zum Stand 
der Vegetation, dem Gefrieren von Seen oder auch Ernte-

daten. So kann eine monatliche Auflösung erreicht werden. 
Die Rekonstruktion erfolgt dann mithilfe von Klimamodellen. 
Dazu werden alle Angaben im Klimamodell dargestellt. Es 
muss also beispielsweise berechnet werden, wann im Modell-
klima der Wein geerntet würde. Dann werden modellierte und 
beobachtete Werte verglichen und das Modell statistisch an 
die Beobachtungen angepasst. Das Verfahren wird seit Lan-
gem für die Wettervorhersage verwendet, aber erst seit kurzer 
Zeit für die Klimarekonstruktion. 

Auch bei der Klimarekonstruktion stellt sich aber die 
Frage der dahintersteckenden Daten. Genauso wie Hum-
boldts Arbeiten beruhen diese Rekonstruktionen (unter ande-
rem) auf kolonialen Daten. Im Kapitel «Reisethermometer, 
Dampfschiffe und die Kolonisierung des Westens» wird die-
ses Thema weiter vertieft.

Abbildung 7 • Der 
 Rhonegletscher um 1856. 

Abbildung 8 • Temperatur 

bereich) der nördlich-außer-
tropischen Landfläche 

September aus einer Klima-
rekonstruktion sowie 
 Trockenheitsindex im Sahel-
raum aus historischen 
Quellen. Graue Balken 
bezeichnen Vulkan-
ausbrüche.



Abbildung 3 • Der Schweizer 
Caspar Wolf, einer der 
 Pioniere der Hochgebirgs-
malerei, malte schon im 
ausgehenden 18. Jahr-
hundert Bilder, die die 
 Vermutung nahelegen, dass 
erratische Blöcke durch 
Gletscher transportiert 
werden können. La grosse 
Pierre sur le Glacier de 
 Vorderaar (posthum 
 veröffentlicht 1785).

Auch die Forscher, die 1848 längst überzeugt 

waren, dass die mitunter gewaltigen erratischen 

Blöcke durch Gletscher von ihrem Herkunftsort 

in ihre heutige Lage versetzt worden waren, hat-

ten mit dem Gedanken am Anfang mehrheitlich 

Mühe gehabt. Vermutungen über den Transport 

der Geschiebe durch Gletscher und den Zusam-

menhang zwischen Klimaschwankungen und 

Gletscherwachstum wurde von Geologen verein-

zelt zwar schon um die Mitte des 18. Jahrhun-

derts diskutiert. Doch erst nach der Jahrhundert-

wende begannen die Forscher sich systematischer 

mit dem Thema zu befassen.

Ein Gutteil der Geschichte der Entdeckung 

der Eiszeit spielte sich in der Schweiz ab. Ver-

ständlicherweise, denn dort waren die Gletscher 

als Anschauungsmaterial im Gegensatz zu den 

längst abgeschmolzenen Inlandeisschilden Nord-

europas noch vorhanden. Es waren aber nicht die 

Forscher, die zuerst auf den Gedanken kamen, 

dass die Gletscher einst einen viel größeren 

Raum eingenommen und die erratischen Blöcke 

transportiert hatten. Den Bewohnern der Alpen-

täler war das Phänomen aus ihrem täglichen 

Anblick längst bekannt.186

Einer von ihnen, der Zimmermann und spä-

tere Walliser Großrat Jean-Pierre Perraudin aus 

dem Val de Bagnes, gehörte zu denen, die die frü-

hen Eiszeittheoretiker inspirierten, etwa den 

damaligen Salinendirektor von Bex, Jean de Char-

pentier. Auf einer Reise im Sommer 1815 ver-

brachte er eine Nacht in dem kleinen Gebirgsort 

Lourtier im Haus von Perraudin. Das Gespräch 

der Männer kreiste um die erratischen Blöcke, 

von denen Perraudin behauptete, sie seien von 

Gletschern transportiert worden, die ehemals das 

ganze Tal erfüllt hätten. Charpentier schenkte 

der Erzählung damals wenig Aufmerksamkeit 

und erinnert sich erst 40 Jahre später an das 

Gespräch, als er längst von der Existenz einer 

Eiszeit überzeugt war.

Ein Jahr später, im «Jahr ohne Sommer», fiel 

das Gletscherwachstum in der Schweiz unge-

wöhnlich stark aus (vgl. Kapitel 

«(K)ein Jahr ohne Sommer»). So 

wuchs der Untere Grindelwald-

gletscher, der heute verschwun-

den ist, in den Jahren zwischen 

1814 und 1822 um mehr als 500 

Meter187 (vgl. Kasten «Die Zu-

kunft der Gletscher»). Offenbar 

stimulierte die globale Abküh-

lung infolge des Tambora-Vul-

kanausbruchs im fernen Indo-

nesien auch die Eiszeitforschung 

in der Schweiz. Der Walliser Naturforscher Ignaz 

Venetz wurde jedenfalls durch die vorüberge-

hende Klimaverschlechterung angeregt, sich mit 

glaziologischen und klimahistorischen Fragen zu 

beschäftigen, bevor er 1818 in seiner Funktion 

als Kantonsingenieur ins Val de Bagnes gerufen 

wurde.

Dort war der Giétrozgletscher durch die 

anhaltende Kälte und den Niederschlag so stark 

gewachsen, dass er den Abfluss des Flusses 

Dranse blockierte (Abb. 4). Das Phänomen war 





Abbildung 4 • Etwa einen 
Monat nach der Flutkatas-
trophe im Val de Bagnes im 
Jahr 1818 zeichnete der 
Universalgelehrte Hans 
Conrad Escher von der Linth 
den Eiskeil des Giétroz-
gletschers, der den Fluss 
Dranse zu einem See 
aufgestaut hatte.

während der kleinen Eiszeit schon mehrmals vor-

gekommen. Diesmal war der Fluss durch den Eis-

keil jedoch zu einem immensen, dreieinhalb Kilo-

meter langen und 60 Meter tiefen See aufgestaut 

worden. Venetz beschloss, einen Stollen bohren 

zu lassen, um den Druck auf das Eis zu vermin-

dern. Am 13. Juni 1818 war der Stollen fertigge-

stellt, ein Teil des Wassers konnte abfließen. Den-

noch brach drei Tage später die Eisbarriere und 

löste eine Flutkatastrophe aus. Ludwig Wilhelm 

Gilbert berichtete in seinen Annalen der Physik

1819 darüber Folgendes:

Das Wasser des Sees drängte sich durch die 

entstandne Oeffnung mit ungestümer Wuth, 

stieg in der engen Schlucht des Mauvoisin 

bis zu einer Höhe von 100 Fuß und zerstörte 

die Brücke über derselben, die es um 24 Fuß 

überstieg, ergoß sich über die Trift von 

Mazeira, deren auf einem Hügel stehende 

Alpenhütte davon überschwemmt wurde, 

und stürzte sich in die tiefe Schlucht von 

Ceppi, aus der es die ungeheuren Felsenstü-

cke, die hier in dem Fluß-

bette lagen, alle mit sich 

fortriß. In dem Thale von 

Bonatschissa erschien es 

wieder, überdeckte die Wie-

sen desselben mit Geröll 

und mit Felsblöcken und 

riß die 42 Alpenhütten mit 

sich fort. Mit ihren Trüm-



mern beladen stürzte sich die Fluth aufs 

neue in eine Schlucht, in der sie verschwand, 

riß einige 30 Alpenhütten zu Brecholai, wo 

sie wieder zum Vorschein kam, mit fort, 

und dann den Wald von Livounaire mit sei-

nen gewaltigen Tannen, stürzte eine Fels-

masse ein, die sie unterhöhlte und zugleich 

die Heerstraße, und erschien wieder auf den 

Wiesengründen von Fionain, deren 57 Alpen-

hütten sie mitnahm. Hier ereilte die Fluth 

Hrn. Venetsch und seine beiden Arbeiter, 

doch hatten sie noch Zeit sich auf die Höhe 

zu retten.188

Um ein Haar hätte die Flutwelle Venetz das 

Leben gekostet, so wie etwa 40 Menschen aus den 

Dörfern des Val de Bagnes. Spätestens seit diesem 

Erlebnis suchte er den Alpenraum systematisch 

nach Spuren einst größerer Vergletscherung ab, 

obwohl die Katastrophe, deren Opfer er beinahe 

geworden war, eigentlich die herkömmlichere 

Annahme zu belegen schien, der auch Buch 

folgte, dass für die Verlagerung von erratischen 

Blöcken Schlammfluten verantwortlich waren.

Venetz wurde fündig und 

trat im Frühjahr 1829 an Jean de 

Charpentier heran, um ihm 

über seine Entdeckung zu be-

richten. Einst, so Venetz, sei das 

ganze Wallis von einem Glet-

scher bedeckt gewesen, der sich 

zwischen Genf und Solothurn 

bis zum Jura erstreckt habe. Er, 

und nicht irgendwelche Fluten, 

seien die Ursache der herumlie-

genden erratischen Blöcke. Im 

Juli trug Venetz seine Gletschertheorie auf der 

Tagung der «Schweizerischen Naturforschenden 

Gesellschaft» vor. Doch er erntete Spott und 

massive Kritik. Leopold von Buch, der ebenfalls 

anwesend war, soll heftig protestiert haben. 

Auch Charpentier schenkte Venetz Ausführun-

gen keinen Glauben und machte ihm Vorwürfe, 

die wissenschaftlichen Autoritäten seiner Zeit, 

Leopold von Buch, Alexander von Humboldt 

und Élie de Beaumont, vor den Kopf zu stoßen. 

Anders als seine Kollegen ignorierte er Venetz 

aber nicht einfach, sondern machte sich daran, 

dessen Behauptung zu überprüfen und die Spu-

ren früherer Vergletscherung, auf die dieser hin-

gewiesen hatte, selbst in Augenschein zu neh-

men. Fünf Jahre später kam er zu dem Schluss, 

dass Venetz mit seinen Annahmen Recht haben 

musste.

Abbildung 5 • Auch Hum-
boldt hatte die Nachrichten 
über die Katastrophe von 
1818 im Val de Bagnes 
gelesen. Auf einem Zettel 

sich unter dem Titel «Wirkung 
der Gletscher» hierzu 
ein ausführlicher Literatur-
auszug. Welchem Bericht 
Humboldt sie entnahm, lässt 
sich aus der Notiz allerdings 
nicht erfahren.
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Auch wenn Alexander von Humboldt ein meteorologischer Autodidakt war, gilt er heute 
als Begründer der modernen Klimatologie. Seit seinen Jugendjahren untersuchte er die 
Zusammensetzung der Atmosphäre, maß Temperaturen und Luftdruck, beobachtete die 
Variation des Himmelsblaus, die Niederschläge, die Verteilung der Wärme auf dem 
Erdkörper und zahlreiche weitere meteorologische Phänomene. Die Wissenschaft ver-
dankt ihm die Einführung der isothermen Linien, und in seinem Lebenswerk Kosmos
formulierte er eine Klima-Definition, die bis heute Bestand hat. Vor über 200 Jahren 
warnte Humboldt, Umwelteingriffe könnten zu Klimaveränderungen führen und der 
Mensch sich so seiner Existenzgrundlage berauben.
Doch wie gelangte Humboldt zu seinen Anschauungen über das Weltklima und wer 
außer ihm war an dessen Entdeckung beteiligt? Antworten auf diese Fragen gibt ein 
Besuch in Humboldts «Wetterwerkstatt» in der Oranienburger Straße 67 in Berlin, wo 
er zuletzt wohnte. Werfen Sie mit uns einen Blick in Humboldts wissenschaftlichen 
Nachlass, in seine sogenannten Kollektaneen zum Kosmos, und sehen Sie, wie er mithilfe 
von Feder und Tinte, Schere und Klebstoff unsere Ansichten vom Weltklima erschuf.
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